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Werden die Menschen zu
ihren guten Taten befragt, nei-
gen sie zur Schönfärberei. Das 
haben Forscher der Universität 
Freiburg mit einer Studie zur 
Frei willigenarbeit bestätigt. 

Region – Schweizweit wird demnach 
rund ein Viertel weniger Freiwilligen-
arbeit geleistet als bisher angenom-
men. Die Wissenschaftler des Ver-
bandsmanagement Instituts (VMI) der 
Universität Freiburg kommen in ihrer 
Studie zum Schluss, dass der Umfang 
der geleisteten Freiwilligenarbeit in der 
Schweiz rund 80’000 Vollzeitstellen 

entspricht. Der Freiwilligen-Monitor 
der Schweizerischen Gemeinnützigen 
Gesellschaft aus dem Jahr 2006 hatte 
einen Umfang von 107’000 Vollzeit-
stellen ergeben.

Effekt der sozialen Erwünschtheit

Der Unterschied von 25 Prozent 
habe etwas mit der Art und Weise der 
Erhebungen zu tun, schreibt das VMI 
in einer Mitteilung vom Freitag. Wür-
den Menschen selbst nach ihren guten 
Taten gefragt, neigten sie dazu, ihr En-
gagement auszuschmücken, erklären 
die Forscher. Sie belegen die Aussage 
mit einem Beispiel aus den USA: Dort 

hätten bei Befragungen über 50 Prozent 
mehr Menschen angegeben, sie spen-
deten Blut, als tatsächlich Blut gesam-
melt worden war. Die Wissenschaftler 
begründen das Verhalten mit dem Ef-
fekt der sozialen Erwünschtheit: «Man 
möchte sich gegenüber einem Befrager 
so darstellen, wie es der angeblichen so-
zialen Norm entspricht.» 

Diese Neigung gebe es bei Männern 
wie bei  Frauen. Das VMI hat das Ver-
haltensmuster in seiner neuen Studie 
berücksichtigt: Statt die Freiwilligen di-
rekt haben die Forscher 15’000 Vereine 
über das  Engagement ihrer Mitglieder 
befragt. 

Wahrheit in der Mitte

Die Verzerrung der Resultate könne 
bei einer Befragung der Vereine weit-
gehend vermieden werden, schreiben 
die Freiburger Sozialwissenschaftler. 
Dabei bestehe allerdings die Gefahr, 
dass die befragten Vereinsvertreter die 
geleistete Freiwilligenarbeit nicht voll-
ständig überblickten. Eine solche Be-
fragungsmethode könnte demnach zu 
einer Unterschätzung der tatsächlich 
geleisteten Freiwilligenarbeit führen.

Die Wahrheit liege wohl wie so oft in 
der Mitte, schätzen die Forscher. Trotz 
allem sei die geleistete Gratisarbeit im-
mens, halten sie fest.  (sda)

Menschen neigen zur Schönfärberei 

Je schöner das Wetter, desto 
mehr Menschen zieht es zum 
Wandern in die Berge. Viele 
unterschätzen dabei die
Ge fahren: Pro Jahr verunfallen 
in den Bergen rund 8’600 
Wanderer. 

Region – Die Zahlen der neusten bfu-
Statistik zeigen es deutlich: Die meis-
ten Unfälle in den Bergen ereignen sich 
nicht etwa beim Klettern, sondern beim 
Bergwandern. Im Schnitt verunfallen in 
den Schweizer Voralpen und Alpen pro 
Jahr 8’600 Wanderer – rund 40 davon 
tödlich. Das macht das Bergwandern 
zur Sportart, bei der in der Schweiz am 
meisten Menschen ums Leben kom-
men.

 
Mit schweren Folgen

Wandern zählt hierzulande zu den 
beliebtesten Sportarten: sie wird – ge-
mäss Studie Sport Schweiz 2008 – von 
jedem dritten Sporttreibenden während 
rund 20 Tagen im Jahr ausgeübt. Ins-
gesamt wird rund 130 Millionen Stun-
den pro Jahr gewandert, der Verband 

Schweizer Wanderwege SAW sorgt 
für über 20’000 Kilometer signalisierte 
und gut unterhaltene Bergwanderwege. 
Angesichts dieser imposanten Zahlen 
sind die Unfälle zwar nicht besonders 
häufig, die Folgen jedoch oft schwer. 
Ein Ausrutscher ist schnell passiert und 
ein Sturz kann in unwegsamem oder 
steilem Gelände schwere Folgen haben 
– besonders, wenn man alleine unter-
wegs ist. Allgemein gilt: in Begleitung 
und nur mit gutem Schuhwerk loszie-
hen sowie die Route den eigenen Fä-
higkeiten anpassen. Nicht immer aber 
findet eine wanderfreudige Person die 
passenden Begleiter zum Mitwandern: 
wer also wirklich alleine unterwegs ist, 
sollte Dritte über die Tour informieren 
und sich bei Ankunft am Ziel zurück-
melden.

Rechtzeitig umkehren ist

keine Schande

Bergwanderwege sind weiss-rot-
weiss markiert. Deren Benützer müs-
sen trittsicher, schwindelfrei und in 
guter körperlicher Verfassung sein. 
 Alpinwanderwege sind weiss-blau-

weiss gekennzeichnet und erfahrenen 
Bergwanderern vorbehalten, die den 
Umgang mit Seil und Pickel beherr-
schen und auch einfache Kletterstellen 
meistern können. Jede Bergwanderung 
sollte sorgfältig geplant sein: Route, 
Zeitbedarf, Wetterbericht, geeignete 
und vollständige Ausrüstung, insbeson-

dere Wanderschuhe und Wetterschutz. 
Im Zweifelsfall sollte man rechtzeitig 
umkehren, den Wetterverlauf beob-
achten, auf den markierten Wegen 
bleiben und falls man eine Abzweigung 
verpasst: zurückgehen, bis die letzte 
Markierung ersichtlich ist und sich neu 
orientieren.  (pd)

Schweizer Volkssport nicht ohne Gefahren

Gut vorbereitet steht einer Wanderung und einem Gipfelerlebnis nichts mehr im Wege.

 In Kürze
Kinderkonzerte für 

grosse und kleine Fans

Region – Die Lilibiggs Kinderkon-

zerte haben die Marke von 40'000 

Besucherinnen und Besuchern auf 

ihrer diesjährigen Tournee knapp 

verfehlt. Laut den Veranstaltern litten 

auch die Kinderkonzerte unter den 

«teilweise sehr schwierigen Wetter-

bedingungen».

Trotzdem sei die Zahl der Ein-

tritte nur knapp unter dem Rekord-

jahr 2009 geblieben, heisst es im 

Communiqué vom Sonntag. An der 

Tournee mit insgesamt 50 Konzerten 

beteiligten sich die «grossen Stars 

der Kinderzimmer» wie Schtärneföifi, 

Linard Bardill und Andrew Bond. 

Letzer Stopp war am Sonntagnach-

mittag das Amphitheater Windisch.

 (sda)

Sachbeschädigung

an Gemeindehaus 

Bronschhofen – In der Zeit zwischen 

dem Freitagabend und Sonntagmor-

gen ist die Fassade des Gemeinde-

hauses mit Birnen beworfen worden. 

Dabei wurden die Rollläden beschä-

digt. Es entstand Sachschaden von 

mehreren Tausend Franken.  (kp)

Die Kantonspolizei 

fährt Gas

St.Gallen – Diese Woche nimmt die 

Kantonspolizei St.Gallen drei neue 

Patrouillenfahrzeuge in Betrieb, die 

mit Gas betrieben werden. Die drei 

VW Touran werden fortan bei der 

Stadtpolizei Rapperswil-Jona, bei der 

Stadtpolizei Wil und bei der Gemein-

depolizei Mittelrheintal eingesetzt. 

Damit sind bei der Kantonspolizei 

St.Gallen zurzeit insgesamt sechs 

gasbetriebene Fahrzeuge im Einsatz. 

Mit der Beschaffung der drei neuen 

Patrouillenwagen setzt die Kantons-

polizei ihre Philosophie fort, wonach 

dort Autos mit Alternativantrieb 

(Energieklasse A) eingesetzt werden, 

wo es die Einsatztaktik zulässt.  (kp)

Rabiater 

Matchbesucher 

Uznach – Beim Cup-Fussballspiel 

vom Samstag zwischen dem 

FC Uznach und dem FC Xamax 

Neuenburg hat ein 21-jähriger 

«Neuenburger-Fan» einen Feuer-

werksgegenstand gegen Polizeibe-

amte eingesetzt. Der Mann wurde 

der Staatsanwaltschaft zugeführt 

und zwei Tage festgenommen. Der 

zuständige Untersuchungsrichter 

des Untersuchungsamtes Uznach 

hat gegen den Mann einen Straf-

befehl erlassen. Der Neuenburger 

wurde wegen Versuchs der einfa-

chen Körperverletzung und wegen 

Gewalt und Drohung gegen Behör-

den und Beamte zu 90 Tagessätzen 

à 80 Franken bedingt auf zwei Jahre 

sowie zu einer Busse und Gebühren-

bezahlung von 717 Franken verur-

teilt. Gegen den Mann wurde zudem 

ein schweizweites Stadionverbot 

beantragt.  (kp) 

St.Galler Regierung 

bedauert Nichtwahl

St.Gallen – Mit grosser Spannung 

hat die St.Galler Regierung die 

Bundesratswahlen gestern Mittwoch 

verfolgt. Sie ist enttäuscht, dass 

Regierungsrätin Karin Keller-Sutter 

trotz ihres grossen Leistungsauswei-

ses auf kantonaler Ebene und über-

zeugenden Auftritten im Vorfeld der 

Wahl nicht in die Landesregierung 

gewählt wurde. Der Anspruch der 

Ostschweiz, im Bundesrat vertreten 

zu sein, ist somit nicht mehr erfüllt. 

Der Regierung bleibt die Freude 

darüber, dass Karin Keller-Sutter 

weiterhin der St.Galler Regierung 

angehören und ihre Persönlichkeit 

und Stärken in dieses Gremium ein-

bringen wird.

Den gewählten Simonetta Som-

maruga und Johann Schneider-

Ammann gratuliert die Regierung 

und wünscht ihnen für die neue Auf-

gabe viel Kraft.  (sk)

Alle Fans der «Leseratten & Ohr-
würmer» dürfen sich auf weitere 
Lesungen in Bazenheid freuen. 
Herbststart ist am Samstag, 23. 
Oktober, 20 Uhr, mit «Ein Fall 
für Wachtmeister Studer». 

Bazenheid – Zusammen mit seiner 
Frau Christina Kalberer Furrer und ei-
nigen Helfern bietet der Schauspieler 
Erich Furrer seit März 2008 regelmä-
ssig diese Veranstaltungen an. «Wir 
sind schon fast eine kleine Institution 
und dürfen uns bereits über ein recht 
zahlreiches Stammpublikum freuen», 
strahlt Furrer. Begeisterte Aussagen von 
Besuchern, dass die Lesungen von sehr 
hohem kulturellen und künstlerischen 
Wert seien, freuen Furrer und sein Team 
und ermutigen, das Kleinod der Klein-
kunst in Bazenheid weiter zu pflegen 
und zu entwickeln. 

Mit einem Krimi geht’s weiter

Das ganze Programm bis zum Früh-
ling stehe zwar noch nicht, sei aber in 
den letzten Vorbereitungen, verrät 
Furrer. Einige Autoren-Namen, die er 
in nächster Zeit zu lesen im Sinne hat, 
lässt Furrer sich dann doch unverbind-
lich entlocken. In der engeren Auswahl 
stehen Texte von Anton Tschechow, 
«Dame mit Hündchen», Francois Vil-
lon, «Erdbeermund & Lästerzungen», 
Ulrich Bräker, «Meine Geständnisse», 
Cervantes, «Don Quijote» und weitere 
Texte und Kurzgeschichten von Frieda 
Hartmann-Scherrer. Ausserdem gibt 
es wieder die Möglichkeit, Verpasstes 

nachzuholen oder noch einmal zu se-
hen. Auf die zwei Wiederaufnahmen 
der Lesungen «Johannes Elias Alder – 
das Wunder seines Hörens», nach dem 
Roman «Schlafes Bruder», mit Goran 
Kovacevic (Akkordeon) und «Aemis-
egger» mit Markus Bolli (Schnörä-Giigä 
& Gongs) darf man gespannt sein. Mit 
Friedrich Glauser’s bekanntem Prota-
gonisten «Wachtmeister Studer» starten 
«Leseratten & Ohrwürmer» am Sams-
tag, 23. Oktober in die Herbst-Winter-
Spielzeit. 

Autoren gesucht 

Ja, und dann gebe es noch ein neu-
es Projekt im Projekt, sagt Furrer. «Ab 
sofort mögen sich Schreiberlinge aus 
der näheren und ferneren Umgebung, 
die ihre Texte gerne für eine Lesung zur 
Verfügung stellen und ihre Gedanken 
mit anderen Menschen teilen möchten, 
bei uns melden oder uns unverbindlich 
ihre Textvorlagen schicken. Denn: Es 
würde uns freuen, ab dem neuen Jahr 
ab und zu auch Texte regionaler oder 

überregionaler Schreiberlinge vorstellen 
zu dürfen.» Besonders geeignet seien 
Kurzgeschichten, Gedichte oder Ähnli-
ches. Aber auch Theater-Texte oder Sze-
nen sind willkommen. Die Texte müssen 
in Hochdeutsch oder auch in Schweizer-
Deutsch geschrieben sein und sollten 
höchstens einen Umfang von 15 bis 20 
Seiten haben und in Schriftgrösse Arial 
16 bestehen. «Also bitte keine Romane 
oder epischen Werke», lacht Furrer. Ziel 
sei es, all jenen Menschen eine Plattform 
zu bieten, welche ihre Texte mal einem 
lauschenden Publikum vorstellen möch-
ten. Natürlich wird eine Auswahl nach 
bestimmten Kriterien getroffen. «Es ist 
aber kein Wettbewerb», sagt Furrer. 

«Jeder Mensch ist ein Künstler»

Auf die Frage, wie er denn auf die-
se Idee gekommen sei, antwortet er, er 

halte den folgenden Gedanken von Jo-
seph Beuys für unermesslich wichtig und 
richtig: «Jeder Mensch ist ein Künstler. 
In jedem Menschen steckt ein Poten tial, 
welches um vieles grösser und weiter 
ist, als er es sich erträumen lässt.» Oft 
sind diese Türen verschlossen oder nur 
ein Spältchen weit offen. Sie wollen und 
müssen aber geöffnet werden. «Ich se-
he die Freiheit eines Künstlers nämlich 
nicht nur darin, sich selber zu verwirk-
lichen, sondern ich halte es für genauso 
wichtig, dass er versucht, dafür zu sor-
gen, dass andere sich ebenfalls entwi-
ckeln können. Um das zu erwirken, müs-
sen Künstler, die ja in gewissem Sinne 
solche Türöffner sind, andere Menschen 
auch zu diesen Toren führen, sie zumin-
dest dazu inspirieren. So, nun hoffe ich, 
wir werden mit Texten zugedonnert», 
lacht Furrer.  (pd)

Lesereihe mit Erich Furrer – Autoren gesucht

Texte bitte an: info@netz-
werkbuehne.ch oder per Post an 
Netzwerkbühne, Postfach 227, 
9602 Bazenheid. / Reservationen 
für die Lesung Friedrich Glauser 
«Ein Fall für Wachtmeister Stu-
der» vom Samstag, 23. Oktober, 
20 Uhr, bitte unter Telefon 071 
931 36 43 oder info@leseratten-
ohrwuermer.ch – weitere Infos auf 
www.leseratten-ohrwuermer.ch.

«Ein Fall für Wachtmeister Studer.»




